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-Den Frieden erkémpfen-

DURCH GEISTIGE WAFFEN

Von Rudolph Derrer

s kommt nicht von unge-

fahr, wenn Angst und De-
pressionen im letzten Viertel
des 20. Jahrhunderts so
sprunghaft zugenommen ha-
ben. Die Wurzel der Angst und
ihre  Schwester Depression
sind allerdings zu vielschichtig,
als dass sie auch nur anna-
hernd vollstédndig dargestellt
werden koénnten. Wir Men-
schen fragen ein Leben lang
nach dem Woher und Wohin,
nach dem Sinn unseres Le-
bens. Diese Sinn-Frage spielt
in allen vergangenen und ge-
genwdrtigen  Kulturen eine
zentrale Rolle. Aus ihr ent-
springen alle kulturellen Lei-
stungen der Menschheit:
Kunst, Religion, Technik und
Wissenschaft. Sie sollen dem
Leben Sinn verleihen und zu-
gleich das Geheimnis von Ge-
burt und Tod entschleiern, das
geistige Niveau der Menschen
heben, den Dialog zum Mit-
menschen fordern. Aber ratio-
nale Antworten, wie die Wis-
senschaft sie anbietet, genu-
gen dem fragenden Men-
schen nicht. Sie sprechen nur
den Verstand an. Die Sprache
der Seele aber sind Bilder und
Mythen.

Die skrupellose Schaffung
von Feindbildern und die ver-

antwortungslose Verbreitung
von entsprechender Hetz- und
Hasspropaganda sind die Tod-
stinden destruktiver Politik wi-
der die Natur des Geistes. Die
Geschichte unseres Jahrhun-
derts spricht deutlicher denn
je zuvor. Doch wir alle sollten
wissen, dass auch der Welt-
friede von dem Denken des
einzelnen Menschen abhéngt.
Die Bewahrung des Friedens
liegt an uns, es muss daflr im
verstarkten Mass gekampft
werden — und dies mit geisti-
gen Waffen, die jedem wvon
uns in reichem Masse zur Ver-
figung stehen. Wir mussen
erkennen, dass die heutige Si-
tuation der Menschheit nichts
anderes ist als die Auswirkung
ihrer eigenen Gedanken. Die
Menschen  schaffen  und
schmieden selbst ihr Schicksal
mit ihren eigenen Gedanken.
Schon Gautama Buddha hat
vor einigen Jahrtausenden ge-
sagt: «Alles, was wir sind,
sind wir als Ergebnis dessen,
was wir dachten».

Gedanken sind wirkende
Kréfte — eine enorme Macht,
der sich jeder einzelne bedie-
nen kann. Gedanken gehen
nicht verloren, man kann sie
nicht zerstéren.

So, wie wir denken, ist die
Welt — so sind wir. Es liegt

ganz an uns selber, ob wir uns
durch begrenztes Denken nur
auf einen winzigen Punkt, ein
kleines, unbedeutendes Ziel
zu bewegen oder uns durch
Beseitigung der Grenzen als
Kinder des Universums fihlen,
als Teil einer kosmischen Kraft
und Einheit.

Kriege  entstehen  aus-
schliesslich auf dem Gefuhls-
boden von Angst, Hass, Gier,
Neid und Aggressivitat der
Menschen, denn wenn die
Mehrzahl feindselig und ag-
gressiv-destruktiv denkt und
an die Notwendigkeit bzw. Un-
vermeidbarkeit  kriegerischer
Auseinandersetzungen glaubt,
so wird es aufgrund solcher
verhéangnisvoller Uberzeugung
— und sei es im Ernstfall nur
aus purer Angst, dem verhass-
ten Gegner zuvorkommen zu
missen — zwangslaufig zu
Krieg und Zerstérung kom-
men. Der Weltfriede hangt
von dem Denken der Men-
schen ab, von den Ansichten
und Uberzeugungen jedes Ein-
zelnen. Ja — die Bewahrung
des Friedens liegt an uns allen.
Jeder kann das Seine zum
Frieden beitragen. Aber zu al-
lererst muss jeder selbst ver-
mehrt Harmonie in sein per-
sonliches Leben bringen.

Positiv Denken fir das Gute,
Licht und Freude sind innerlich
aufbauende Elemente, die den
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Menschen befahigen, aufbau-
ende Qualitdten in die dunkle
und verwirrte Welt zu projizie-
ren. Es ist die Macht des posi-
tiven Denkens fur das Gute,
die die Welt heute so verzwei-
felt notig hat.

Zum erstenmal in ihrer Ge-
schichte steht die ganze
Menschheit vor der Mdglich-
keit und vor der Tatsache,
dass der Wahnsinn eines einzi-
gen oder weniger Ménner ein
Unheil in Bewegung setzen
kann, das mit dem Ausléschen
eben dieser ganzen Mensch-
heit endet. Wir kénnen daher
nicht einfach fortfahren, alles
Gute und damit dauernden
Frieden von den Machtigen al-
lein zu erwarten. Jeder einzel-
ne Mensch ist gefordert, Frie-
den in sich selbst zu schaffen,
indem er seine Winsche und
Erwartungen mit denen seiner
Mitmenschen in  Einklang
bringt, und das heisst, dass er
nicht langer nur immer noch
mehr haben will, sondern auf
einiges zu verzichten bereit ist.

Jeder Mensch kann eine In-
sel des Friedens sein, und der
gute bestimmte Willen, das
positive Denken der vielen
kann neues Land entstehen
lassen, auf dem es sich zu
leben lohnt. O

DURCH SELBSTBEHAUPTUNG

Von Gustav Déniker

lausewitz hat einmal ange-

merkt, dass der Angreifer
immer friedliebend sei. Er
mochte nur zu gern ohne
Kampf bei uns einmarschie-
ren. Erst der Verteidiger, der
Widerstand leiste, mache den
Krieg.

Clausewitz hatte recht, doch
ist der auch bei uns mehr und
mehr  kolportierte  Schluss,
man misse einfach auf die
Verteidigung verzichten, um
stets in Frieden zu leben,
gleichwohl falsch. Denn an-
stelle der Schrecken des Krie-
ges treten im Falle der kampf-
losen Kapitulation die Schrek-
ken der Besetzung, der Unter-
driickung, vielleicht sogar der
Deportation. Friede ist eben
auch zwischen Staaten mehr
als blosse Abwesenheit von
Krieg. Friede, der seinen Na-
men verdient, ist mit dem Be-
griff staatlicher Unabhangig-
keit aufs engste verbunden.
Nur ein unabhéngiger Staat
kann seinen Burgern zugleich

Schutz und Freiheit gewéhren.
Selbstbehauptung ist nach
wie vor die Voraussetzung
fur  Selbstbestimmung und
Selbstverwirklichung. Und ob-
wohl die Selbstbehauptung ei-
nes neutralen Kleinstaates im
Atomzeitalter zwangslaufig ih-
re Grenzen hat, so bedeutet
das nicht, dass sie in einer
ganzen Reihe denkbarer Kon-
fliktsituationen  nicht  doch
noch machbar wére. Die Dis-
suasionsstrategie der Schweiz
jedenfalls, die Kriegsverhinde-
rung durch Verteidigungsbe-
reitschaft, hat nicht zuletzt dar-
um ihre Chance behalten, weil
jeder potentielle Angreifer in
Rechnung stellen muss, dass
bei uns nicht nur der militari-
sche Widerstand hartnackig,
sondern dank dem Zivilschutz
auch die Bevdélkerung dusserst
widerstandsfahig waére.

Auch die Bedrohung darf
nicht einfach leichtfertig Uber-
sehen werden. Noch nie wa-
ren in Friedenszeiten in Europa
soviele Soldaten, Waffen und

weitere Kampfmittel aller Art
stationiert. Krieg ist zurzeit
zwar unwahrscheinlich; von
den Interessengegensatzen,
den lIdeologien und militari-
schen Doktrinen so gut wie
von der Kampfart der Parteien
her ist er aber nach wie vor
moglich. Diese Bedrohung ist
keine Erfindung unverbesserli-
cher Militars, sondern die Fol-
ge einer ganzen Reihe politi-
scher, wirtschaftlicher und mi-
litarischer Zwange und Perzep-
tionen. Wer geflugig machen
will, ist bereit, zu drohen oder
gar Gewalt anzuwenden. 1hm
muss man signalisieren kon-
nen, dass sein Vorhaben mit
ausreichender Gegengewalt
zunichte gemacht wird.

Wer von Friedenssicherung
spricht, darf Uber diese Fakten
nicht hinweggehen. Person-
lich friedliches Verhalten ist
keine Garantie fur Sicherheit.
Niemand soll daran gehindert
werden, von einer rein friedli-
chen Streitschlichtung  zwi-
schen Staaten zu trdumen,
aber es darf ihm nicht ohne
Widerspruch erlaubt werden,

seinem Volk das Uberaus gros-
se Risiko einseitiger Gewaltlo-
sigkeit zuzumuten.

Friede im oben definierten
Sinne bewahrt man sich nicht
durch den Verzicht auf Not-
wehr, sondern durch vorur-
teilslose Lagebeurteilung und
durch personliche Einsatzbe-
reitschaft jedes einzelnen im
Rahmen unserer Sicherheits-
politik. Sie kennt sowoh! Akti-
vitdten zur langfristigen Frie-
denssicherung und Krisenbe-
herrschung wie solche zur Be-
wahrung von Staat, Volk und
Territorium bei akuter Gefahr.
Ohne Verzicht auf die Hoff-
nung, Schritt fur Schritt einem
echten Frieden ohne Gewalt-
drohung naherzukommen,
wird hier das Notige vorge-
kehrt, um in der heutigen rea-
len Welt bestehen zu konnen.
Friedenssicherung ohne ir-
gendwelche Provokation von
Dritten, lediglich in Notwehr,
aber kompromisslos in der
Verteidigung der Freiheit. Wer
konnte da nicht mittun? |

ACTIO b



	Kontroverse : den Frieden erkämpfen

